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Uni Bern untersucht
Medikamententests
Die Ergebnisse zur Situation in der PsychiatrischenKlinik
Königsfeldenwerden voraussichtlichMitte 2020 vorliegen.

Noemi Lea Landolt

DerRegierungsrat hat entschie-
den, das Institut fürMedizinge-
schichte der Universität Bern
mit der Aufarbeitung allfälliger
Medikamentenversuche in der
Psychiatrischen Klinik Königs-
felden zubeauftragen.Über kli-
nischeMedikamentenversuche
in der Schweiz ist bisher wenig
bekannt. Eine kürzlich publi-
zierte Studie der Uni Zürich zur
SituationanderPsychiatrischen
Klinik in Münsterlingen TG
zeigtedasAusmassderTests. In
Münsterlingen wurden zwi-
schen 1946 und 1980 an min-
destens 3000Patientinnenund
Patienten Medikamente getes-
tet. 36 Personen starben wäh-
rend oder kurz nachdem ihnen
dieSubstanzenverabreichtwor-
denwaren (die AZ berichtete).

EindeutigeHinweise
fürTests imAargau
Es müsse davon ausgegangen
werden, dass mit dem Beginn
der modernen Psychiatrie ab
den 1950er-Jahren auch in der
Psychiatrischen Klinik Königs-
feldenMedikamententests vor-
genommenwordenseien,heisst
es in der Mitteilung der Staats-
kanzlei.MariettaMeier,Titular-
professorin für Geschichte der
Neuzeit an der Uni Zürich und
Autorin der Münsterlinger Stu-
die, sagte bereits Ende Septem-
ber zurAZ, indenMünsterlinger
Quellen seien«eindeutigeHin-
weise» gefunden worden, dass
in Königsfelden und in der
Schürmatt in Zetzwil Testsub-

stanzen an Patienten verab-
reicht worden seien. Das gehe
aus Unterlagen von Pharmafir-
men hervor. Gewisse Substan-
zen, die inMünsterlingengetes-
tetwurden, sindalsoauch inden
Aargau geliefert worden.

EinTeilwirdausdemSwiss-
los-Fondsfinanziert
Welches Ausmass die Medika-
mententests im Aargau hatten,
wirddieStudiederUniBernzei-
gen.DiewissenschaftlicheAuf-
arbeitung beginnt noch diesen
Monat. Die Ergebnisse werden
voraussichtlichMitte 2020 vor-
liegen, wie die Staatskanzlei
mitteilte. Die Kosten belaufen
sich auf 38000 Franken. Rund
zwei Drittel werden durch den
Swisslos-Fonds finanziert. Die
PsychiatrischenDiensteAargau
(PDAG) beteiligen sie sich mit
einem Drittel an der Finanzie-
rung und übernehmen zudem
dieKostenderVorabklärungen.

ImSommerwarenExperten
des Instituts für Medizinge-
schichte bereits für eine erste
Begehung im Archiv in Königs-
felden. «Sie konnten einzelne
Patientendossiersund Jahresbe-
richte in Bezug auf die Thema-
tik sichten», sagt PDAG-CEO
Jean-FrançoisAndrey.Aufgrund
der ersten Erkenntnisse haben
dieMedizinhistoriker einenVor-
gehensvorschlagausgearbeitet.
DieFragestellungorientiert sich
dabei ananderenUntersuchun-
gen in psychiatrischen Kliniken
in Basel, Bern oder Zürich.

So wird zum Beispiel unter-
sucht, ob,wannund inwelchem

Umfang die Psychiatrische Kli-
nikKönigsfelden indiePrüfung
von psychoaktiven Substanzen
involviertwarundwelcheSubs-
tanzenbetroffenwaren.Zudem
untersuchen die Medizinhisto-
riker, wie die Verschreibungen
in den Patientendossiers doku-
mentiert wurden. Geprüft wird
auch, ob eine Patientengruppe
besonders betroffen war und
welche Möglichkeiten die Pa-
tientinnen und Patienten hat-
ten, ihre Rechte zur Selbstbe-
stimmung auszuüben.

EineStichprobevon
300Aktenwirduntersucht
«IndiesemzweitenSchrittwird
eine Stichprobe von rund 300
Aktenuntersucht», sagtAndrey.
Je nach Erkenntnissen könnten
danach allenfallsweitereBerei-
che und Fragestellungen bei
einerweiter gefasstenAufarbei-
tung der Klinikgeschichte be-
rücksichtigt werden.

Dass es nun vorwärtsgeht,
dürfte SP-GrossratFlorianVock
freuen. Er verlangte in einem
Postulat eine unabhängige Stu-
die zuMedikamentenversuchen
in Institutionen imKantonAar-
gau im vergangenen Jahrhun-
dert. Der Grosse Rat hat seinen
Vorstoss überwiesen und auch
bei der Regierung hat er offene
Türeneingerannt.DasDeparte-
ment Gesundheit und Soziales
nahm bereits im letzten Herbst
– also bevor Vock sein Postulat
eingereicht hatte – Kontakt mit
den PDAG auf, um die Aus-
gangslage für ein Forschungs-
projekt auszuarbeiten.

«Entscheidend ist, wer
nochmals wählen geht»
ThomasMilic, Professor amZentrum fürDemokratie,
sieht Potenzial für Änderungen links und in derMitte.

FDP-KandidatThierryBurkart
wurdezugetraut, dieWahl im
erstenWahlgangzu schaffen.
Warumhat esnicht gereicht?
Thomas Milic: Anders als Pascale Bru-
derer, die vor vier Jahren im ersten
Wahlgang gewählt wurde, hatte Bur-
kart keinen Bisherigen-Bonus. Dass es
einneuerKandidat imerstenWahlgang
schafft, ist selten.Daswar2015beiPhi-
lippMüller auchnicht anders, erwarals
FDP-Schweiz-Präsident eher noch be-
kannter alsBurkart und landete imers-
tenWahlgang dennoch auf Platz 3. Zu-
dem haben SVP und FDP an Wähler-
stärkeverloren –vielleichtwäreThierry
Burkart mit den alten Wähleranteilen
der zwei Parteien von 2015 jetzt schon
gewählt.

DieAargauerwähltenprimärnach
Parteivorliebe –wie lässt sichdas
erklären?DieabtretendenStände-
rätePhilippMüllerundPascale
Bruderer sagtendoch, inderklei-
nenKammerzählewenigerPartei-
zugehörigkeit alsPersönlichkeit?
Das trifft für Bisherige zu, sie erzielen
meist ein Ergebnis, das weit über die
eigene Parteistärke hinausgeht. Bei
neuenKandidierenden,dienochweni-
ger bekannt sind, orientiert sich die
Wählerschaft primäranderpolitischen
Ausrichtung.Bei zwei freienSitzenwar
für viele klar, dass es einen zweiten
Wahlgang geben würde, taktische
Überlegungen spieltendeshalb imers-
tenWahlgangweniger eine Rolle.

ImerstenWahlganggabes zwei
Blöcke:Rechtsbürgerlichmit
ThierryBurkart (FDP)undHans-
jörgKnecht (SVP), sowieLinks-
GrünmitCédricWermuth (SP)und
RuthMüri (Grüne).Warumhaben
sichwenige für eineMitte-Kombi-
nationwieBurkart undMarianne
Binder (CVP) entschieden?
Bei der CVP-Wählerschaft ist diese
Kombination relativ beliebt, darüber
hinausnicht.Dassdie SVP-Wähler viel
häufiger Burkart wählten, als Binder,
hängt mit der rechtsbürgerlichen Aus-
richtung des FDP-Kandidaten zusam-
men. Warum die freisinnige Wähler-
schaft nicht stärkerBinder gewählt hat
alsKnecht, lässt sichmitunserenDaten
indes nicht erklären. Vielleicht waren
es taktischeÜberlegungen.

Nachdem20.Oktoberkamder
BegriffderFrauenwahl auf, auch
imAargauwurdenmehrereFrauen
indenNationalrat gewählt – bei den
Ständeratswahlen spieltedieser
Effekt offenbarkeinegrosseRolle?
Wir haben diese Frage für Ruth Müri
und für Cédric Wermuth untersucht.
Bei ihmgabesDiskussionen,weil er als
Mann die Kandidatur von Yvonne Feri
verhinderte. Die Befragung zeigt, dass
das Geschlecht der Kandidierenden
kaum eine Rolle spielte. Gewählt wur-
den Müri und Wermuth von Grünen
und der SP primär, weil sie die richtige
Parteifarbe hatten. Grundsätzlich galt
bei den Wahlen, dass Frauen eher SP
und Grüne wählen, Männer hingegen
tendenziell SVP und FDP bevorzugen.

ImzweitenWahlgangverzichtet
CédricWermuth, dafür trittRuth
MürimitUnterstützungder SPan.
Müri erhielt imerstenWahlgang
weniger StimmenvonSP-Wählern
alsWermuthvonGrünen-Wählern
–wie schätzenSiedieChancen
vonRuthMüri amSonntagein?

Wir haben eine Nachwahlbefragung
durchgeführt, darummöchte ichkeine
Prognose für den zweiten Wahlgang
abgeben. Aber es ist fast schon trivial,
zu sagen, dass die SP-Wählerschaft
stärker Ruth Müri wählen wird als im
ersten Wahlgang, wenn Wermuth im
zweiten Wahlgang nicht antritt. Aller-
dings sinkt die Wahlbeteiligung im
zweitenWahlgang,dashat sichamWo-
chenende in Zürich klar gezeigt. Des-
halbwirdes entscheidend sein,wiegut
die Parteien ihre Anhänger mobilisie-
ren können.

Warumist das so, schliesslich steht
amSonntagdieEntscheidungan,
der zweiteWahlgang istwichtig?
Viele gehen primär wegen der Natio-
nalratswahlen an die Urne, das ist der
grosseMotor.Zudemstellt sichdieFra-
ge, was die Anhänger jener Parteien
machen,diekeineKandidatenmehr im
zweitenWahlgang haben.

Einedavon ist die SP, diewohl auf
Müri schwenkenwird, die anderen
sinddieMitteparteienwieEVP,
BDPundGLP, aufderenStimmen
nunCVP-KandidatinMarianne
Binderhofft. Ist dieHoffnung
berechtigt, obwohlMitte-Wähler
imerstenWahlgangdieKandida-
tenvonFDPundSVPbevorzugten?
Durchaus, denn dort ist für Marianne
BinderPotenzial nachobenvorhanden
und das Kandidatenfeld hat sich im
Vergleich zum erstenWahlgang in der
Mitte zudem gelichtet. Die entschei-
dendeFrage ist aber:GehendieseWäh-
ler auch dann an die Urne, wenn ihr
Parteikandidat bzw. ihre Parteikandi-
datin nichtmehr antritt?

ImzweitenWahlgang sindnoch
beideSitze zubesetzen – gehenSie
davonaus, dass sichdasWahlver-
haltenderAargauer ändert, oder
wählendieLeutenochmals gleich?
MitCédricWermuth ist ein prominen-
ter Kandidat im zweiten Wahlgang
nichtmehrdabei.Deshalbdürften sich
imMitte-Links-LagerdurchausVerän-
derungen beim Wahlverhalten erge-
ben. Bei den rechtsbürgerlichenWäh-
lerinnen und Wählern ändert sich die
Ausgangslagehingegennicht, ihrebei-
denFavoriten tretennochmals an.Des-
halb glaube ich nicht, dass es dramati-
sche Veränderungen gebenwird.

ThomasMilic
Zentrum fürDemokratie Aarau

«Esstellt sichdieFrage,
wasdieAnhänger jener
Parteienmachen,die im
zweitenWahlgangkeine
eigenenKandidaten
mehramStarthaben.»

Erstmals mehr als 400 000
Personenwagen im Aargau
Nur drei Prozent werden nichtmit Benzin oderDiesel betrieben.

Statistik Der Fahrzeugbestand
imKantonAargau istwiederum
angestiegen.Die Anzahl der re-
gistriertenPersonenwagen ist so
hoch wie noch nie, das Wachs-
tum ist allerdings nicht so hoch
wie letztes Jahr. ImAargau sind
zum ersten Mal mehr als
400000Personenwagen regis-
triert. Zwischen Oktober 2018
und September 2019 stieg die
Zahl um1Prozent,wie das kan-
tonale Strassenverkehrsamtam
Dienstagmitteilt.

Total wurden im Zeitraum
zwischen Oktober 2018 und
September2019etwasmehrals
140000 Fahrzeuge in Verkehr
gesetzt. Dabei sind die Neuzu-
lassungen zurückgegangen, die
Occasionen hingegen haben
leicht zugenommen. Der soge-
nannteMotorisierungsgrad der
Bevölkerung –dieAnzahlPerso-
nenwagenpro 1000Einwohner
– liegt bei 587,4. DieserWert ist
seit 2016 nahezu unverändert.
Insgesamt sind imAargaumehr
als 560000Motorfahrzeuge re-

gistriert. Am meisten Zuwachs
gab es bei Arbeitsmotorwagen
undNutzfahrzeugen,die stärks-
te Abnahme verzeichnete der-
weil dieKategoriederKleinmo-
torräder,mit fast fünf Prozent.

Per Ende September waren
rund 580000Aargauer(innen)
im Besitz eines Führerauswei-
ses. Letztes Jahr waren es noch

knapp565000Ausweise.Lern-
fahrer gab es in etwa gleich viel
wie imVorjahr. Personenwagen,
Kleinbusse und leichte Nutz-
fahrzeuge sind zum grössten
Teil nach wie vor mit Benzin-
und Dieselmotoren ausgestat-
tet. Nur knapp drei Prozent ha-
benGas-, Elektro- oderHybrid-
antrieb. (gia)

Elektroautos sind im Aargau noch ziemlich selten. Bild: Colin Frei
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